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Alles auf eine Zahl“
Hans-Joachim Noack über das Kopf-an-Kopf-Rennen Vranitzky, Schüssel, Haider im Nationalratswahlkampf
Herausforderer Schüssel: „So, wie es war, wird¯s net mehr“
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Kanzler Vranitzky: „Die Leut¯ haben genug
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Knappe Entscheidung
Bereits nach 14 Monaten finden in Öster-
reich erneut Nationalratswahlen statt.
Zwischen den drei großen Parteien wird
es nach Meinungsumfragen eng.

SPÖ ÖVP FPÖ

34,9%

27,7%

22,5%

30% 29% 26%

Nationalratswahlen 1994
Prognose für den 17.12.1995
n einem China-Restaurant in We
wo er vor dem Mittagessen JubilaIseiner Parteiehren soll, beschwer

den Chef einHandikap. Eingezwäng
zwischenTischkante undBank, hat er
am Kopfende einerlangen Tafel Mühe
sich zuvoller Größe zuerheben.

Er sei da „leider abissel schlech
plaziertworden“, grantelt der SPÖ-Vor-
sitzende, Österreichs Bundeskanz
Franz Vranitzky, als ersich denVetera-
nen in eineretwas komischanmutenden
Schräglagezuzuwenden versucht. D
mangelnde Eleganz seiner kleinen P
formance stimmt ihn mißvergnügt.

Wer mag, kann derSzeneeinen ge-
wissen Symbolgehalt unterlegen. De
58jährigeWienerRegent, der andiesem
Tag durch die nördlichenRegionensei-
nes Landestourt, kämpft mit Schwierig-
keiten. Erwirkt seltsamverkrampft; es
gelingt ihm immer weniger, für die am
17. Dezember anberaumtenNational-
ratswahlen die gewohnt gute Figur abz
geben.

Allem voran steht dem ehemalige
Banker dasstille Leiden darüber in de
weichen Zügen, daß ihm „so was“zuge-
mutet wird: Wegen eines Defizits im
Staatsbudget, das nach seinerAuffas-
sung durchaus zu bereinigen gewes
wäre, ist ihm der bisherigePartner,
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der ÖVP-Obmann und Außenminist
Wolfgang Schüssel,abhandengekom-
men.

Am Ende,sagt derKanzler gedämpft
könnte das „einenganzanderen“seinen
Zielen näherbringen, und den ken
man ja. Selbstwenn sich der Regie-
rungschef deutlicheReserven auferleg
wird die Alpenrepublik nunpolitisiert
und durch Polemiken polarisiert: Das
einigen Wochen tausendjährige Öster-
reich erlaubt sich denKitzel einer tief-
greifenden Richtungsentscheidung.

Ante portas der Haider Jörgl. Wo im-
mer er aufkreuzt,wird der bramarbasie
rende „Freiheitliche“ und Führer einer
„Bewegung F“ (alsPartei FPÖ)nicht
müde, „die im Volkrumorende Wende
zeit-Stimmung“ zu propagieren. „Wie
damals in der DDR “, tönt der Recht
ausleger etwa in Klagenfurt, seien es
Menschen satt,sich dem „sozialistische
Joch“ zu beugen.

Daß der Chefdemagoge der „Blaue
den roten Vranitzky ungerührt in die
Rolle eines „österreichischenModrow“
hineinphantasiert, hält er in vernünfti-
geren Augenblickenzwar selbst fürhart
am Rande; nur dasschert ihnkaum. Es
geht ihm zuvörderstdarum, einReizkli-
ma für die ersehnte Bürgerblock-Koali-
tion zu schaffen.
Statt SPÖ/ÖVP nun inZukunft ÖVP/
FPÖ? Gebetsmühlenartig beschwört de
dritte Mann imgegenwärtigenMachtpo-
ker, der schwarzeVolkspartei-Vortur-
ner Wolfgang Schüssel, erhabe „mit
dem Haider nix am Hut“ – aberZweifel
sind angebracht.

Denn in Wahrheit sieht auch de
Christdemokrat sein „wunderbares



Herausforderer Haider: „Im Volk rumorende Wendezeit-Stimmung“
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Österreich“ vor einer einschneidend
Zäsur. „So, wie es war,wird’s net
mehr“, sagt er mit ähnlicherVerve wie
der radikaleF-Konkurrent, den ernie-
derzuhalten verspricht. Nach einem ru
den Vierteljahrhundert „erdrückend
sozialistischerDominanz“soll dasLand
den wirklichen „Erneuerer“ erkennen
in ihm.

Wolfgang Schüssel, 50, Dr.jur. und
Berufspolitiker, scheint es hingekrie
zu haben,sich dem Wähler als der groß
„Unverbrauchte“ einzuschmeicheln
ein bemerkenswerter Vorgang. In d
ihm eigenen Fröhlichkeitfordert da ein
quicker Springinsfeld, „die Philosoph
des Schuldenmachens endlich zu ver
schieden“.Dabei hat erdoch bis zum
Mai diesesJahresselbst das Wirtschafts
ministerium geleitet.

Aber der Vorwurf, die Sozis hätten
der ÖVP „ein Schwindelbudget“ aufnö
tigen wollen, bildet ja nur denhalben
Kern seiner Botschaft.Wichtiger ist es
dem spitzmäusigenKonservativen mi
der knallbunten Fliege, das Immaterie
le in Ordnung zubringen. Wieweiland
der Deutsche HelmutKohl mahnt der
„kleine Prinz“ (so dasWienerNachrich-
tenmagazinProfil ) die Renaissance „im
Moralischen und Geistigen“ an.

Wertebewußtsoll das künftige Au-
stria der komplexen Welt gegenübertre-
ten – freilich zugleichauch „moderner“,
indem es das noch immer denKomment
bestimmende „Habsburger Korse
sprengt. Denn nur so, erläutert der
christdemokratische Kanzler-Aspira
vor Gymnasiasten in St. Pölten,lassen
sich jene im Menschen schlummernd
„positiven Energien“ bewegen, wie e
sie zu habenvorgibt.

Beflügelt geht der Kandidat danac
ans Klavier, um die Oberschüler mit e
nem flotten Boogie zu becircen – ein
seiner Späße, die ihm binnen kurze
den Ruf eines Medienstars eingetrag
er Großen Koalition“
haben. Doch wassagt das über sein
Chancen? Die von Schüssel allerorten
suggerierte „ungeheureWechselbereit
schaft“ zeigtsich noch nicht.

In der Flut der nahezu täglich auf den
Informationsmarkt geschwemmten Um
frageergebnissehalten mit kleinem Vor-
sprung die Sozialdemokraten den Ko
über Wasser. Nachderen 30plus xPro-
zent folgt die ÖVP mit etwa 29,wäh-
rend HaidersFreiheitliche bei 26notiert
werden. Die großen dreiliegennoch so
dicht beisammen, daß amEnde alles
möglich ist.

Irritiert erleben die Anhänger der S
zis einen Kanzler, der nach dem Sch
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sel-Coup, aus der Ko
alition bereits nach el
Monaten wieder aus-
zutreten, wie gefes-
selt wirkt. Daß ihm
hier ein ausgemachte
Karrierist „die unsin-
nigste aller Wahlen“
eingebrockt hat, ver-
sucht er mühsam m
der Attitüde eines
leicht befremdeten
Staatsmanns zu erdu
den.

Wie kommt so ei-
ner dazu, ein Land
„ins Gerede zubrin-
gen“, das wie da
junge EU-Mitglied
Österreich über di
„drittbesten“ aller
Wirtschafts- undSozi-
aldaten in Europa
verfügt? Milde lächelnd gibt der SPÖ
Grande zumbesten, er habe ja „leider
nicht die Polizeiholen können, um den
Herrn im Kabinett festzuhalten“.

Aber gegen die „SchüsselscheStaats-
notstands- und Weltuntergangssti
mung“ eine Atmosphäre betonter Ge
lassenheit herzustellen,mißlingt dem
drögen Enkel des BrunoKreisky. Er-
kennbar plagt ihn die Sorge über de
steten Schrumpfungsprozeß seinereige-
nen Couleur. Um den Trend zubrem-
sen, nimmt er in Kauf, daß inseinen Re-
den die alteKlassengesellschaft partie
wieder aufscheint.

Umworben werden inLinz oderSteyr
die kleinenLeute;eine ausSicht des so
zialdemokratischen Vorsitzenden do
pelt gefährdeteSpezies.Denn werwoll-
te bestreiten, daß dieUnterprivilegier-
ten nach den zu erwartenden Sparp
grammen die Hauptlast zuschultern ha-
ben? Darüberhinaus liefen diebereits
bei den letzten Nationalratswahlen
hellen Scharen demHaider zu.

Folglich wärenicht Schüssel,sondern
der selbsternannte „Schutzpatron“ a
dem Bärental der wahre Herausforde
Vranitzkys – und der taffe Freiheitlich
päppelt diese Einschätzung natürlic
Passe´ seine ursprünglichen Planspiele
die Macht erst1998 anzusteuern.Seit
die Schwarzen denRoten denPakt auf-
kündigten, glaubtsich derBlaue schon
heute erwählt, „die Führung im Lande
zu übernehmen“.

Ja, er sei „bereit dazu“,sagt Polit-
Rambo Jörg Haider, 45, miteinem An-
flug vermeintlicherDemut, während er
169DER SPIEGEL 49/1995
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in abgedunkelten Sälen von gleißend
Spotlightsausgeleuchtet wird. Ein etwa
verkitscht zum Messias gestylterPopu-
list präsentiertsich da wie inHochäm-
tern. Sein zentraler und auf Tausende
von Handzettelnverteilter Slogan („Er
hat Euchnicht belogen!“)wendet sich
an „die Anständigen derRepublik“.

Doch jenseits solchenfrommen Getu-
es kriecht derewige Scharfmacher her
vor. „Ausmisten“will der,wenn erdenn
tatsächlich in denKanzlerflügel am Wie-
ner Ballhausplatz einziehen sollte. „Z
fürchten habenmich alle Sozialschma
rotzer“, dröhnt der aggressive, selbs
doch millionenschwere Robin-Hood-
Verschnitt.

Rastlos führtHaider sojenes „mehr-
schichtige Wunscherfüllungs- und
Angstabwehr-Theater“ auf, das derKla-
genfurter Sozialpsychologie-Profess
Klaus Ottomeyer seinem Landsmann
seit eh und jenachsagt. Wasaber an-
fangsauch als Klamaukdaherkam, be
zieht seinGewicht aus dem frappieren
den Zuspruch, den ermittlerweile er-
reicht. In gerade malneun Jahrenwuchs
die 1986 dem „Konkurs nahe“ FPÖ zu
starken Kraftheran.

„Politischen Ziehvater desrechtsex-
tremenTerrorismus“ darf man den pro
movierten Juristeninzwischennennen –
Resultatseiner Ausländerhatz und de
grobenDistanzlosigkeit gegenüberalten
und neuenNazis. Doch das kratzt ihn
kaum. DerLaw-and-Order-Mann,des-
sen Karriere zuBeginn der Neunzige
beendetschien, als er dem Hitler-Re
gime „eine ordentliche Beschäftigungs-
politik“ attestierte, istschon längstwie-
der obenauf.

In der Wahlkampagne ’95 bietet e
seinen Schlachtenbummlern einengroß-
kotzig „Vertrag mit Österreich“ über-
schriebenenDeal an.Schafft derMata-
dor den Sprung insKanzleramt,will er
die Staatsverschuldung perverfassungs
rechtlich verankerter Höchstmarke b
grenzen.Jede Menge Plebiszite sollen
dem Volk den Eindruck vorgaukeln, d
Demokratieselbst gestalten zu dürfen.

Ob das aberreicht, demLand diever-
sprocheneWende zu bescheren, hält d
blaue Spitzenkandidatdenn doch für
unwahrscheinlich. Die in ihrem „Anti
Haider-Wahn“ verschweißten „Altpar-
teien“, baut er vor, würden ihn„dieses
Mal noch gemeinsam abschmettern
Sein Etappenziel heißt, dieKonservati-
ven zu überflügeln.

Vermutlich wäre der „Rechtspopu
list“ (HaiderscheSelbstdefinition) be
reits mitten im Machtspiel, wenn er am
Abend des 17.Dezemberseine Position
bloß behauptet hätte undauch anson
sten alles vom Wahlergebnis her beim
alten bliebe. Was treibtdann der mit
seinen kühnen Plänen angetrete
ÖVP-Boß Schüssel? Ineine Wiederauf-
lage der Großen Koalition (und das
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noch in der bisherigen Rangfolge)ein-
willigen zu müssen, graust denalerten
Möchtegern-Kanzler.

Ergo blendet er aus, was ihn instillen
Stundenschon ins Grübelngeraten läß
und fixiert sich aufseine, „die für Öster
reich beste Lösung“: Mache ihn der
Wähler zur „Nummereins“, werde es in
der SPÖ einen„ziemlichenUmsturz ge-
ben“. Optimistisch sieht der Parteichr
nach seinemSieg den eh müdenKanzler
Vranitzky in Pension entschwinde
während ihmeine „geläuterteSozialde-
mokratie als Reform-Partner“ zur Ve
fügungsteht.

Es ist eine Rechnung mitmehreren
Unbekannten. Im Grunde benehmesich
der Schüssel wie ein„russischerGroß-
fürst, der in MonteCarlo alles aufeine
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Schüssel lockt
Wähler in der Pose des

„guten Haider“
Zahl setzt“, geißelt ihn derInnsbrucker
Politikwissenschaftler Anton Pelinka.
Ein vor Ehrgeiz lodernder Egozentrik
spielt Vabanque.

Darf es da verwundern,wenn sich
Franz Vranitzky in den letzten Tagen d
Wahlkampfs doch einpaarheftigere Ge-
fühle gestattet und „diesem Krampf“ de
Riegel vorschieben möchte?Einer, der
„mutwillig aus derRegierungaussteigt“,
ruft er düster in die Säle, um danach u
bedenklich„italienischeVerhältnisse“ zu
provozieren, werde ihn noch kennenle
nen!

Aber dann kommt nicht mehr viel.
Dem Drängen des linken Flügelsseiner
Partei nachzugeben, der bei einerNie-
derlage schon jetzt die Oppositionsro
ins Auge faßt,scheutsich der SPÖ-Vor-
sitzende.Zwar schließt er es fürsichper-
sönlich aus, demWolfgang Schüssel als
Junior beizuspringen, dochtrifft das
kaum den Kern des Problems.

So geht derseit fasteinem Jahrzehn
amtierende Bundeskanzlerohne Kom-
pagnon „im Kofferraum“ seinenschwe-
ren Gang. Die zur ÖVPeinzigdenkbare
Koalitionsalternative – einPakt mit den
Grünen unterEinschluß des Liberale
Forums – dürftewohl knapp am Wähler-
votum scheitern. Und Vranitzky tut auc
wenigdazu,dieseMehrheitherbeizufüh-
ren.

Natürlich stützt das denVerdacht, die
Rotenstelltensichihre brüchiggeworde-
ne Dauerherrschaft bloß inForm der
„SPÖVP-Einheitspartei“ (Haider) vor –
eine Genügsamkeit, die dasGros der
Österreicher zunehmendvergrätzt.Folgt
da Schüsselnicht einer nachvollziehba
ren Logik, wenn erwenigstensinnerhalb
diesesGebildes den Neubeginn anstreb

Er möchte glaubenmachen, esginge
darum, dieRepublik aus ihrem„lähmen-
173DER SPIEGEL 49/1995
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den Status quo“ zu befreien; doch g
nauer betrachtet betreibt er ein G
schäft mit der Angst. Gewiß, raunt d
Newcomer auf Marktplätzen und
Hinterzimmern, hätte die Regierun
ihren Etat ein weiteres Mal als Mogel
packung darbieten können, aber dan
wären „mit Sicherheit die Freiheitli
chen bald amRuder“.

Wer den Haiderverhindern wolle,
müsse ihm beizeitenentgegentreten
wirft er sich energisch in die schma
Brust; und daswird jetzt vorgeführt.
Nicht mehr der Franz Vranitzky,sagt
der Mann mit derFliege in einem TV-
Disput des ORF dem verdutzten W
derpart, „ist Ihr wirklicher Gegner –
das bin ich“.

Wolfgang Schüssel in der Pose des
„guten Haider“, der dem schlechten
die Wähler abluchsen möchte. Eine
politische Gruppierung, der zuletzt
Haider-Plakat gegen Künstler: Die Österreicher gruselt es ein bißchen
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mehr alseine Million Men-
schen ihre Stimmegaben,
darf nach seiner Ansicht nu
ein Spinner „zur Neo-Naz
Partei abstempeln“. Daß
sich dabei selbst dem Sche
ma F anverwandelt (ein
„Kopiermaschine“ nennt
ihn der blaue Rivale genüß
lich-verächtlich), scheint
den ÖVP-Fighterunberührt
zu lassen.

Zumindest glaubt er zu-
decken zu können, was in
seiner Wahlkampfstrateg
als entscheidendeSchwach-
stelle offenliegt: Der tau-
sendmal an ihn gerichtete
Forderung, er mögeeine
Koalition mit dem Freiheit
lichen klipp und klar aus-
schließen, will der macht-
hungrige Taktiker „ums
Verrecken nicht nachkom-
men“. Das wäre für ihn ei
Blankoscheck zugunsten d
Sozis.
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„Die Schwarz-Blau-Kombination“
warnt Vranitzky, beginne in seine
Land nun „leider zur realen Möglichkeit
zu reifen“. Die SPÖ,kontert Schüssel,
habe es jaselber in derHand, das zu
durchkreuzen und ihrer „staatspoliti-
schen Verantwortung gerecht zuwer-
den“.

Jörg Haider als der Dreh- undAngel-
punkt: Kaum ein Tagvergeht in diese
Wahlkampagne, an dem der kühlkalku-
lierende Haudrauf nicht die Schlagzei-
len mitbestimmt. In immerneuen (und
häufig lausig halbgaren) „Enthüllun-
gen“ macht er Jagd auf„Privilegien-Rit-
ter“ oder stellt die „rot-schwarzeVet-
ternwirtschaft“ an denPranger.

Aber dervermeintlicheSaubermann
der mit Plakaten unter demLockruf
„Einfach ehrlich, einfach Jörg“ fürsich
wirbt, steht auchselbst imZentrum von
Skandalen. In einer aufsehenerreg
den „Akte“ publiziert das Nachrichten
magazinNews, wie er voluminöse Steu
erpräsente abgesahnthaben soll. Der
Besitz einer 1565 Hektar großen Lie-
genschaft – des berühmten Bärentals
das ihm von einemOnkel geschenk
worden ist – bietet ihm offenbar Cha
cen, denFiskus auszutricksen.

Daß der Multimillionär mitunter
kräftig lügt, wenn er in seinem Kreuz
zug für die „Übervorteilten undEnt-
rechteten“ eine vonGrund auf gerei-
nigte „soziale Volksgemeinschaft“her-
beischwadroniert, betonen immerhin
nahezu 80 Prozentseiner Landsleute
Und dennoch fasziniert er einen be-
achtlichen Teil derMenschen. Als de
Shooting-Star imFernsehen auf Schü
sel trifft, meldet der ORF mit eine
Quote von 1,5Millionen Zuschauern
absolutenRekord.
Die Österreicher,denen janoch im-
mer der Verdacht anhängt, ihre Verga
genheiteher inmildem Licht zusehen,
gruselt es einbißchen. Was ist das fü
ein Kerl, dermißliebigen Künstlern un
verhohlen mit Sanktionendroht und an
den Schulen das ewige „Gerede vom Fa
schismus“, dieAufklärung über die Na
zi-Zeit, abgeschaffthabenwill? Welches
Ziel hat der „Führer der F“ im Visier,
nachdem er noch im Spätsommer
RegierungsressortsInneres und Vertei
digung zu einem „kompakten Sicher-
heitsministerium“ vereinen wollte?

Ob man Haiderswegenwirklich aus-
wandern müßte, wie es inlinken Zirkeln
ernsthaft inRedesteht? Der in Wien er
scheinende liberaleFalter witzelt dar-
über, indem er vorsorglich alle Flug-
möglichkeiten veröffentlicht, die es a
„ominösen Wahltag“ ab Schwechat gib
- Verbreiteten Ängsten vor eine
stramm autoritären „Dritten Republik
die der freiheitlicheHeißsporn imSchil-
de führt, treten dieStimmendererent-
gegen, die glauben, es werdezuviel Wir-
bel um ihn gemacht. Wem nutzt
schon,mahnt aufeinem Kolloquium der
Philosoph Rudolf Burger, mit dem
„Joker Haider“ ein „hysterisches Fa
schismus-Menetekel“ an dieWand zu
malen.

Und außerdem: Denrechtsradikalen
Desperado ins Kabinett zu holen, hä
die ÖVP bereitsseitJahren Gelegenhe
gehabt – sie hat esnicht getan. Überfie-
len die Christdemokraten auchdiesmal
Skrupel, wäre das für den abgewiesen
blauen Oberbefehlshaber im übrigen
das „zweitschönste Ergebnis“. Könnte
ihm Besseres widerfahren, fragt d
Haider Jörglgrinsend und legtdabei die
ebenmäßigen Zähne frei, als daßsich ei-
ne „an sichkaputteKoalition“ gegen ihn
„zwangsvereinigt“?

Es gibt Momente, in denen dieAnti-
poden von Rot undSchwarzihre Per-
spektivlosigkeit körpersprachlich ve
mitteln. Entschieden erörtert Regie-
rungschef Vranitzky in Wels dieVorzüge
des auslaufenden Bündnisses. „Aber die
Leut’“, sagt er plötzlich mitbaumelnden
Armen, „haben jagenugdavon.“

Der seinerseits verunsicherte Schüssel
schreibt den „Ansehensverlust“ der K
alition einem „unvermittelten Links-
rutsch“ seines Kanzlers zu – er sagt d
„nicht ohne Wehmut“. Einwenig zer-
zaust schaut er in diesem Augenblick
St. Pölten aus, während ihmseineFlie-
ge, das papageienhafte Mascherl, wie
abgeknickter Propeller taumelnd a
Hals hängt. „Wer weiß, wasnach-
kommt.“ Y
177DER SPIEGEL 49/1995


